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\ Ein doppelt berechtigte Maßregel. 
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2 bei v im Si ö ichi 5 
Telegraphiſche Depeſche 7 5 hatte da or Allem im Sinne, auf den öſterreichiſch unga 
der Thorner Zeitung. 23. 1. 78. 1 Nm. eb | 

London, 23. Jannar. Im Unterhaus theilte Northcote mit, daß Fin anzminiſter Camphauſen glaubte aber ſchon jetzt, den 

die Königin auf den Rath der Minifter an deu Ezaaren telegraphirte, daß guten Oeſterreichern einen kleinen Vorgeſchmack verſchaffen zu 
ein Appell des Sultans an fie ergangen ſei, den ſie nicht ek müſſen von dem, was ihnen ihre ſchugzöllneriſche Halsſtarrigkeit 
laſſen könne, Der Czaar kenne ihren ernſtlichen Friedenswunſch, ſie hoffe, unfehlbar bringen würde, um die Bemühungen der deutſchen Untere 
bändter zu unterſtüßzen. Eine treſfliche Gelegenheit war hierzu 


daß er die Verhandlungen beſchleunigen würde, die zu einem ehrenvollen 
Frieden führten. Die Antwort des Czaaren erklärte Northote wegen ihres i 8 
perſönlichen Charakters nicht mittheilen zu können. vorhanden, es braucht keine Geſetzesveränderung deshalb vorge— 

nommen, die Zuſtimmung der geſetzgebenden Faktoren nicht 

erſt eingeholt zu werden. Seit Jahrzehnten ſchon beſteht 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich ein protokollariſches Ueber⸗ 
einkommen, nach welchem Rohleinen auf der Grenzlinie 
von Leobſchüßz und Seidenberg nach Bleichereien oder Leinwand— 
märkten zollfrei zugelaſſen werden tollen. Die preußiſcher⸗ 
ſeits geführte Kontrole, ob die aus Oeſterreich kommende Leinwand, 
welche den Anſpruch auf Zollfreiheit machte, dazu berechtigt ſei, 
war aber eine ſehr laue. Man begnügte ſich damit, wenn der 
Einbringer das Atteſt eines inländiſchen Gewerbetreibenden bei— 
brachte, ja, bei kleineren Transporten gab man ſich mit der per⸗ 
ſönlichen Versicherung des Einbringers zufrieden. Die Herren 
Oeſterreicher aber verfehlten nicht, ſich dieſem Mangel an Kontrole 
ausgiebigſt zu Nutzen zu machen und bei Weitem mehr Rohleinen 
zollfrei einzuführen, als fie geſetzlich berechnigt waren, und zwar 
zum Schaden der preußiſchen Leineninduſtrie und des preußiſchen 
Ficus. Man wußte das; man konnte es zwar nicht nachweiſen, 
aber die Spatzen ſangen es auf den Dächern. Es wäre deshalb 
ſchon längſt Pflicht der preußiſchen Regierung geweſen, hier Ab— 
hülfe zu ſchaffen durch Einführung einer ſtrengeren Kontrole. Es 
geſchah dies aber erſt im vorigen Monat, als man in Berlin auf 
Mittel und Wege ſann, den Oeſterreichern das Verderbliche ihrer 
beabfichtigten Haudelspolitik zu Gemüthe zu führen. Herr Kamp⸗ 
bauſen wies die betr. ſchleſiſchen Steuerdirectoren (im Königreiche 
Sachſen geſchah zu gleicher Zeit dasſelbe) an, für die zollfrei ein- 
gehende Leinwand die Deponirung des tarifmäßigen Zolls zu ver⸗ 
langen und die Beträge erſt dann zurückzuzahlen, wenn durch ein 
Aiteſt der Ortsbehörde oder eine odrigkeitlich beglaubigte Beſchei 
nigung eines Bleichereibeſizers der Eingang der Waare zu einer 
Bleicherei oder einem Lein wandmarkte nachgewieſen jei. 

Die Berliner Regierung iſt nicht nur berechtigt zu dieſer Ver⸗ 
fügung, welche eine Geſetzesumgehung verhindern fell, ſondern auch 
verpflichtet in Rückſicht auf die einheimiſche Induſtrie. Das iſt ja 
ſelbuverſtändlich. Dem ungeachtet aber hat ſich in der oeſterreichi— 
ſchen Preſſe ein Schrei der Entrüſtung erhoben und ſtellt man 
darin die Camphauſen'ſche Verfügung als einen unerhörten, Recht 
und Verträge verletztenden Gewaltaet hin, der die ganze oeſterrei— 
chiſche Leineninduſtrie mit einem Schlage ruinire. Man ſollte ein 
ſolches Urtbeil nicht für möglich halten. Der gegen die veiterrei- 
chiſche Leineninduſtrie geführte Schlag mag allerdings ein ſchwerer 
ſein, aber je ſchwerer er iſt, deſto größer war der Betrug der Leis 
neninduſtriellen bei der Ausfuhr ihrer Waaren nach Preußen und 
deſto gerechter iſt die jetzige Strafe. Hätten ſie nicht betrogen, ſo 
würden ſie durch die neue Verfügung nicht benachtheiligt werden 
können. Der Schmerzensſchrei beweiſt erſt recht die Nothwendigkeit 
der Verordnung, die hoffentlich auch als Repreſſalie, welche fie als 
lerdings im engern Sinne des Wortes nicht iſt, ihre guten Dienſte 
—̃ ——— . —— — —— — — —— — 
als er Ihnen zeigt, weil Sorgen und Kummer ſchwer auf ihm 
laſten, und er mit Ibnen nicht plaudern und ſcherzen kann; deß— 
halb halten Sie ihn für kalt und lieblos, und Ihr Herz grollt 
mit ihm?! O, fühlten Sie die Liebe einer guten Tochter, wie 
tief würde es Sie ergreifen, wenn Sie feine Sorgen kennen wür« 
den. Sie ſahen aber nicht, daß der arme Vater in den letzten 
Monaten ſichtbar gealtert hat, jein Haar gebleicht und ſein Ge⸗ 
müth ſchwer bedrückt iſt. Seine Reiſe, fürchte ich, hat einen 
anderen Zweck, als Erholung zu ſuchen, wie er angiebt!* 

Hufſchlage eines Pferdes von der Landſtraße her unterbrachen 
dieſes Geſpräch. 

Beide Frauen zuckten bei dem Anblick des Reiters zuſammen, 
der ſtolz auf einem feurigen Rappen daher geſprengt kam und 
ſchon aus der Ferne grüßend mit einem Tuche winkte. 

Die eine der beiden Damen ſab in Liebe nach ihm hin, die 
andere wandte ſich in Haß von ihm ab. 

Baroneß Hedwig von Felſing lehnte fi weit über die Brü- 
ſtung des Balkons und nickte ihm zu. 


h. Oeſterreich ſaß bei den Verhandlungen mit dem deutſchen 
Reiche behufs Erneuerung des Handelsvertrages bekanntlich auf 
dem hohen Pferde. Es glaubte Deutſchland vollſtändig im Sacke 
zu haben und dieſem einen Vertrag aufzuzwingen zu können, bei 

welchem die Vortheile ganz allein auf öſterreichiſcher Seite ſind, 


auf Seite des öſterreichiſchen Fiskus. Ob freilich die Maſſe des 
Öfterreichifchen Volkes Vortheil davon haben würde, wenn durch 
daumloje, coloſſale Erhöhung der Zölle auf fremde Waaren die 
einheimiſche Induſtrie autonom würde, namentlich in Bezug auf 
die Preisbeſtimmung, das iſt eine andere Frage. Doch Oeſterreich 
iſt noch lange nicht fo weit vorgeſchriiten, daß das Intereſſe der 
mittleren und unteren Stände bei den leyislatoriihen und admie 
niſtrativen Maßregeln in gehörigem Maße berückſichtigt würde. 
as Großinduſtriellenthum und das Großgrundbeſitzerthum, das 
find dort die herrſchenden Elemente, auf das ſowohl Negierer ale 
auch Volksvertreter vor Allem Rückſicht zu nehmen haben und 
deren Intereſſen vor Allem gewahrt werden müſſen. Daher die 
ausgeprägte Schupzokpolitif. Bei uns in Deutſchland herrſcht jo 
ziemlich das umgekehrte Verhältniß. Vie mittleren und unteren 
chichten ſtehen auf einer höheren Bildung als in Oeſterreich; 
fühlen ihre ſpecifiſchen Intereſſen heraus, nehmen einen polctiſchen 
tandpunkt ein und bilden eine poliuſche Macht. Daher die 
größere Berückſichtigung der materiellen Intereſſen des eigentlichen 
Volkes bei uns und daher auch die Freihandelspolitik, das Be— 
ftreben auf Koſten der einheimiſchen Großinduſtrieilen und eines 
Theils des Arbeiterſtandes, und zu Gunſten ausländiſcher Indu— 
ſtriellen und Acbeiterkategorien, die Preiſe möglia ft herabzumindern. 
Wir find auf dieſem Wege vielleicht ſchon etwas zu weir gegangen. 
Wir wenigſtens glauben, daß der Grundſaß; das Intereſſe der 
Minorität muß geopfert werden, wenn es der Vortheil der 
Majorität gebietet nicht in allen Fallen ein heilbringender ült. 
Doch diesmal ſoll dieſes Thema uicht weiter ausgeführt werden. 
Genug, das deutſche Reich würde durch die öſterreichiſche Zollpro⸗ 
poſition arg benachtheiligt worden ſein und antworiet deshalb mit 
einem entſchiedenen „non possumus“. Ju Folge deſſen gelangte 
man zu keiner Vereinbarung! und mußte man die Geltungszeit des 
alten Vertrags um einige Monate verlängern. Um Oeſterreich 
zu zwingen, gelindere Seiten aufzuziehen und als Antwort auf 
die von Wien aus gemachte Drohung, man würde, wenn keine 
ereinbarung zu Stande komme, einen antonomen (jelbftjtäncigen, 
eigenmächtigen) Zolltarif aufftellen, — gab Deutſchland zu ver— 
ſtehen, daß es alsdann nicht verfehlen würde, einen energischen 
Zollkrieg gegen Oeſter eich zu führen, fühlbar Repreſſalien zu üben. 
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Ein armes Weib. 


Ro m a n 
von 

Th. Almar. 

(Bortjegung.) 

Mit ſtarrem Blicke, keines Wortes mächtig, noch bleicher als 
die junge Dame ſelbſt, ſtand Bertha einige Augenblicke, einem 

armorbilde «leich, da. 

„Entſetzlich! O dieſer Teufel hat feine Karten gut gemiſcht!“ 
murmelte fie endlich, nach Faſſung ringend. „Kann Sie nichts 
von dieſem Entſchluſſe abbringen, auch nicht, daß Baron Arnold 
einer dunklen Geſchichte wegen ſeinen Abſchied als Offizier nehmen 
mußte?“ 

. O, wieder dieſe Andeutung! — fo ſage mir doch endlich 
einmal, was iſt das für eine dunkle Geſchichte?“ 

„Ich kann es nicht, Ihr Vater, der Herr Baron hat ſich 
auch mir gegenüber nicht ausgeſprochen, aber es muß ein Verbre⸗ Mit freudigem Gruß eilte ſie dann dem jungen Mann ent— 
“ben ſein, um das es ſich handelt, ſonſt hätte ich es erfahren, da gegen, der fie zwar umarmte, aber deſſen Augen der entfernenden 

Ihr Vater, wie ſie wiſſen, vor mir keine Geheimniſſe hat.“ Bertha nach der Glasthüre finſter folgten, die, ohne ihn eines 
* „Es wird ſich wohl um irgend eine Geldangelegenheit han. Blickes zu würdigen, durch dieſe schnell verſchwand. 
deln, und da könnte mein Vater ſicher helfen, denn er iſt reich.“ Wer Baron Arnold von Felſing zum erſten Male ſah, konnte 
„Meinen Sie?? ſagte Bertha mit eizenthümlichem Blick. wohl begreifen, wie er ein unſchuldiges Mädchenherz zu beſtricken 
Wenn ihnen das Baron Arnold ſagte, dann bat er fi hierin 
doch wohl verrechnet. Loch gleichvie!!“ fuhr fie davon ab 


Nahe 
brechend fort, „ob Ihr Vater ein Cröſus oder ein Bettler iſt, nie 


vermochte, oder wie ein ſolches wenigſtens dem Banne ſeiner 
denn ſeine Erſcheinung war nach jeder Seite 

— er ſeine Einwilligung zu Ihrer Verbindung mit Arnold 

eben 


unterliegen mußte, 
hin beſtechend. 
War ſeine Figur auch nicht groß und imponirend, fo war 
doch Alles an ihm Ebenmaß und jede Bewegung, Anmuth und 
Grazie, ſein Geſickt mit einem ſorgfältig geflegten kleinen blonden 
Bärichen war hübſch, für einen Mann faſt 
war lockig und ſtand ihm außerordentlich gut. 
Sah man dieſen jungen Mann zum erſten Male, ſo mußte 
einem Vater, unter deſſen ſchützendem Dache Sie eine glück- man zu ihm ſchon ſeines harmlos gutmüthigen Ausjehens wegen 
Kindheit verlebt haben? Von Ihrem Vater, der Ihre Mut⸗ Vertrauen faſſen. Gewöhnlich ſpielte um 
geliebt hat, wie ſelten ein Mann liebt, der Sie mehr liebt, beſonderes, Zutrauen gewinnendes, Lächeln. 


„Als wenn wir das nicht wüßten! Hat Arnold alſo Unrecht, 
wenn er ſagt, daß meinem Vater ſein Stammbaum, ſein Schloß, 
c ſeine Pferde und Jagdhunde mehr wer!h find, als ich ihm bin?“ — 
don „Und das, Baroneß, konnten Sie anbören, fo ſprechen Sie 
li 


ter ſeine Lippen noch ein 


zu hübſch; fein ern 


thun und mit dazu beitragen wird, Defterreich auf gefündere hans 
riſchen Wein und Getreide event. einen hohen Zoll zu legen, der delspoliliſchen Bahnen zu führen. - 
dem habsburgiſchen Reiche die Lebensadern unterbinden würde 


f Zur Wafſenſtillſtands frage. 

In Konſtantinopel hegt man die Beſorgniß — ſo wird von 
dort den „Times“ telegraphirt, daß das ruſſiſche Hauptquartier die 
Unterhandlungen ſo lange hinziehen wolle, bis die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen Konſtantinopel erreicht hätten. Der deutſche Botſchafter, 
[Prinz Reuß, habe in Folge deſſen die Erklärung abgegeben, daß 
Rußland nur eine zeitweilige Okkupation der türkiſchen Hauptſtadt 
vornehmen werde, wenn das engliſche Kabinet gegen die Friedens⸗ 
(bedingungen eine ſtarke Oppofition mache. Wenn ſich dieſe aller» 
dings wenig wahrſcheinlich klingende Nachricht beſtätigt, ſo kann 
(man ſich ein ungefähres Bild von der Härte der Friedensbedingungen 
machen, die Rußland im Einvernehmen mit unſerer Reichsregie⸗ 
aun dem von ihm Angefallenen aufzuerlegen gedenkt. Ob aber 
eine, wenn auch angeblich nur zeitweilige Beſetzung Konſtantino⸗ 
pels die ruſſiſchen Friedensbedingungen in England annehmbarer 
erſcheinen machen würden, möchten wir doch bezweifeln. Von den 
Friedensbedingungen ſeibſt weiß man in England noch nichts; 
wenn fie wirklich fo find, wie wir es nach der ganzen Art, in 
welcher dieſer Krieg, nachdem er ſeit Jahren vorbereitet und ges 
plant worden, eingefädelt und zum Ausbruche gebracht ift, und bei 
der traditionellen Perfidie der rufſiſchen Politik ſtets geglaubt ha⸗ 
ben, jo mochte ſich zu ſpät in der öffentlichen Meinung Englands 
ein Umſchwung vollztehen, ſobald einmal der kühne Skobeleff 
durch die goldnen Thore von Byzanz geritten iſt. Freilich 
machen ſich bereits Stimmen in England geltend, die auch 
die Beſetzung Konſtantinopels durch die Ruſſen als mit 
den engliſchen Intereſſen durchaus verträglich halten. 
Das Streben der ruſſiſchen Politik geht aber inzwiſchen offenbar 
dahin, den Abſchluß des Waffenſtillſtandes noch hinauszuſchleppen, 
entweder will ſie ihn überhaupt nicht oder man wünſcht den Geg⸗ 
ner in noch höherem Grade lahm zu legen, als dies ſchon bisher 
gelungen iſt. Der Situation durchaus entſprechend it ein Tele⸗ 
gramm der Kölniſchen Zeitung aus Berlin, wonach die Königin 
Viktoria eigenhändig an den Kaiſer von Rußland geſchrieben und 
ihn erſucht hat, ſeine Truppen nicht weiter vorrücken zu laßen, um 
Konflikte zu vermeiden, und welches ferner meldet, daß der Kaiſer 
noch nicht geantwortet habe, daß aber nach den Eindrücken der 
engliſchen Botſchaft in St. Petersburg das königliche Schreiben 
keine gunftige Aufnahme gefunden babe. In Berlin glaubt man, 
daß die Ruſſen vorrücken und die Engländer Konſtantinopel be⸗ 
‚legen würden. Es fragt ſich nur womit; die Flotte allein reicht 
dazu nicht aus. Die Nat.⸗3tg., ein Blatt, deſſen unbedingte 
Ruſſenfreundlichkeit über jeden Zweifel erhaben iſt, warnt heute 
vor einem Weitermarſch auf Konſtantinopel; die ruſſiſchen Heere 
ſeien gerade an den Punkten angelangt, über welche hinaus jeder 
Schritt von gefährlichen Riſſen im Boden bedroht jei. Aber es 
i ſchr fraglich, ob die Ruſſen, denen nur ale Jabthundert ein⸗ 
mal das ſeltene Glück wiederfährt, durch das Ungeſchick ihrer Geg⸗ 
ner und vermöge ihrer numeriſchen Uebermacht einen Feldzug zu 
gewinnen, in dem einzig ihnen ungewohnten Rauſche des Sieges 
dieſen weiſen Bedenken Rechnung tragen werden 


henden Blicke gelejen.* 
Schmeichelnd lehnte Hedwig ihr Köpfchen an ſeine Schulter. 
„Vor Deinem Scharfblick, — ſagte fie, „bleibt doch nichts 


verborgen. Aber ſchilt mich nicht, daß ich hier gegen Deinen 
Willen handelte! Ich mußte mich Jemanden mittheilen, das 
1 Geheimniß drückte mir faft das Herz ab, jetzt iſt mir 
eichter.“ 

„In, und die Gefahr für uns größer!“ entgegnete er 
grollend.“ 

„Was fürchteſt Du, Arnold?“ Bertha verräth uns nicht, 
dazu liebt fie mich zu jehr!* 

„Aber mich haßt fie deſto tiefer, und es iſt ſehr unbeſonnen 
und leichtſinnig von Dir, gerade meine bitterſte Feindin zur Ver⸗ 
trauten zu machen. Ich kann einmal dieſer Perſon nicht trauen; 
ſchüttele nur den Kopf, ich ſage Dir, Deine Gold⸗Bertha ift 
ſchau und falſch. Wie hat ſie ſich in das Vertrauen Deiner 
Mutter einzuſchleichen gewußt! Sie lenkte die arme Getäuſchte 
wie ein Kind.“ 

ä „Weßhalb nennſt Du meine Mutter eine Getäuſchte? Ber⸗ 
tha täuſcht Niemanden auf der Welt; fie hat meine Mutter bis 
zur Vergötterung geliebt.” 

„Ja, um eine andere Liebe für einen gewiſſen Jemand deſto 
ungejtörer zu genteßen 

Hedwig entzog ſich unwillig dem lebten. 

„Arnold, was ſprichn Du? Wehe, wenn Du weiter gehſt! 
Du halt mir klar gemacht, daß ich von meinem Vater nicht ger 
liebt werde, mein Herz glaubt es Dir, weil ich es fühle, aber 
verdächtige und beſchimpfe ihn mir in meiner kindlichen Hochach⸗ 
tung nicht, während ich bereits auf dem Wege bin, ihm eine 
ſchlechte Tochter zu ſein. 
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Der Krieg. 


Vom Kriegsſchauplatze in Rumelien tiegt ein offizielles ruſ⸗ 
I Telegramm aus Kaſanlik, vom 20. Januar vor. Dasſelbe 
autet: 

Kaſanlik, 20. Januar. General Strukoff meldet aus Mu⸗ 
ſtapha Paſcha vom 19.: In Adrianopel herrscht vollſtändige Pa⸗ 
nit, welche noch immer größer wird. Der Gouverneur und die 
Truppen find geflohen. Die Pulver- und Munitionsdepots ſind 
in die Luft geſprengt; wir hörten die Erpiofion, In der Stadt 
iſt Feuer ausgebrochen, auch Ruheſtörungen ſind entſtanden. Es 
ſind 5 Perſonen von verſchiedener Nationalität bei mir erſchienen 
und haben mich dringend aufgefordert, nach Adrianopel zu eilen 
und die Ruhe wieder herzuſtellen. 

Aus Konſtantinopel, 21., meldet, W. T. B“: Nach aus Adrianopel 
hierher gelangten Nachrichten ſollen die Ruſſen erſt geſtern Abend 
(20.) Abends in die Stadt eingerückt ſein, die einmarſchirten Trup⸗ 
pen beſtänden aus 12 Bataillonen Infanterie und 2 Regimentern 
Kavallerie. — Aus Konſtantinopel, 21., wird ferner gemeldet: 
Suleiman Paſcha ſoll ſich mit ſeiner Armee auf die Abhänge des 
Rhodogebirges zwiſchen Philippopel und Drama zurückgezogen ha⸗ 
ben. — Die Verwaltung des Vilajets Adrianopel iſt nach Tſchorlu 


übergeſiedelt. 

Ueber die Kriegführung der Serben geht dem „N. W. Ta⸗ 
gebl.“ aus Belgrad, 21., folgende Depeſche zu: Die Serben ha⸗ 
den Novavaroſch beſetzt. Bei der Wiedereinnahme von Kurſchumlja 
wurden 450 Gefangene gemacht. Aſſim Paſcha hat ſich auf No⸗ 
vibazar zurückgezogen. 

Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatz liegt das nachſtehende offi⸗ 
zielle Telegramm aus Tiflis vom 21. vor: General Komaroff iſt 
am 13. von Ardanutſch gegen Artwin (am Tſchoroch, es tref⸗ 
fen hier die Straßen von Ardahan und Erzerum nach Batum zue 
ſammen) vorgerückt und hat, obſchon ihm der Feind in großer 
Stärke gegenüberſtand und ſich in feſten Poſititionen vertheidigte, 
die Anhoͤhen von Gorhotan erkämpft. Das erſte kaukaſiſche Schüpen- 
bataillon zeichnete ſich dabei durch die Erſtürmuug des Berges 
aus, der den Schlüſſel der feindlichen Stellung bildete. Die Tür⸗ 
ken erlitten bedeutende Verluſte, wir hatten 10 Mann todt, 11 
Mann verwundet. 


Deultſchland. 


= Berlin, 22. Januar. 49. Sitzung des Abgeordnetenhau⸗ 
es. Beginn der Sitzung 11 Uhr. Erſter Gegenſtand iſt die In« 


terpellation des Abg. von Wierzbinski betr. die Umwandlung von 
Ortsnamen in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen. Slaats⸗ 


miniſter Dr. Friedenthal iſt bereit die Interpellation ſofort zu be⸗ 
antworten. Abg. v. Wierzbinski erhält das Wort zur Begrün⸗ 
dung der Interpellation, in welcher er auch auf die Aeußerungen 
des Abg. Virchow bei einer anderen Gelegenheit zurückkommt und 
die Hoffnung ausspricht, daß das Haus in der Mißbilligung ein⸗ 
ſtimmig ſein werde. Durch die willkürliche Aenderung der Orts⸗ 
namen würden auch in den Grundbüchern Verwirrungen ange» 
richtet. — Wie der Staatsminiſter Dr. Friedenthal erklärt, beläuft 
fi) die Zahl der Namensänderungen während der letzten drei 
Jahre auf etwa 200. Die Umwandlung erfolge nach der Beſtim⸗ 
mung, daß der fragliche Ortsname für die deutſche Zunge unge. 
läufig ſein, in dem betr. Orte die deutſchen die Mehrzahl bilden 
und die Mehrheit der damit einverſtanden ſein muß. Gegen Abweiſun⸗ 
gen von dieſen Directiven ſei die Beſchwerde zuläſſig; dieſelbe 
würde unterſucht und event. Abhülfe geiroffen werden. 

Abg. Wehr (Kong) ſtellt nicht in Abrede, daß im Regie⸗ 

rungsbezirk Bromberg bei der Umwandlung der Ortsnamen des 
Guten zu viel geſchehen ſei; in Weſtpreußen ſei das nicht der Fall; 
viele der Ortsnamen ſeien dort vor nicht langer Zeit aus Deutſchen, 
die jetzt wieder in ihr Recht eingeſetzt wurden, in polniſche 
umgewandelt worden. Abg. Dr. v. Stablewski beſtreitet die Aus» 
führungen des Vorredners und ſucht auch darzuthun, daß nicht 
nach den Veſtimmungen, die der Miniſter angeführt habe, verfah— 
ren werde. Abg. v. Wilamowitz-Möllendorf konſtatirt, daß die 
Regierung nur bei Aenderungen der Schreibweiſe mühſeitig vor⸗ 
gehe, bei wirklichen Namensänderungen werde nur auf Grund ei- 
nes Gemeindebeſchluſſes verfabren. Die Vorwürfe, welche hier 
erhoben würden, könne er nicht als begründet anſehen. Das Ur⸗ 
theil des Abg. Virchow ftügte ſich ſchwerlich auf genaue Sach⸗ 
kenntniß. Die Polen müßten ihre Auffaſſung ändern, wenn die 
Angehörigen der Provinz friedlich neben einander leben ſollen. 
Abg. Kantack findet volle Gerechtigkeit für die Polen. In der 
Umwandlung der Ortsnamen zeige ſich eine Art von ſervilem Cul⸗ 
tus. Er wünſcht zu conſtatiren, daß die Germaniſirungsſucht der 
Regierungsbehörden den Wünſchen der, Centralſtelle nicht entspreche. 
— . ́ͤ— ü — — — —̃ — 
— — — 


„Nun, ſei nur gut,“ ſagte Arnold, fie wieder an ſich ziehend. 
Dieſe Stunde ſoll nicht noch am letzten Abend unſerer Braut: 
ſchaft eine Mißſtimmung zwiſchen uns hervorbringen. Ich wollte 
damit nur ſagen, wie alle Welt damals erſtaunt war, daß Dein 
Vater nach dem Tode Deiner Mutter ihr Deine Erziehung ganz 
allein überließ. Sie blieb Herrin im Schloſſe, wählte und ver⸗ 
abſchiedete die Diener, und Alles mußte, wie heute noch, ihren 
Winken folgen.“ 

„Was auch von meinem Vater ganz gerecht iſt, denn Ber⸗ 
tha's Liebe und Treue für unſer Haus hat noch viel mehr ver⸗ 
dient!“ fiel das junge Mädchen ernſt ein. 

„Ja wohl,“ höhnte Arnold, „deßhalb war fie mein Dämon, 
ſchon von meiner Kindheit her. Und da ich es allein war, der 
ſich ihren Befehlen und Predigten widerſetzte und ſich von ihr 
nicht hofmeiſtern ließ, ſo ſteckte ſie ſich hinter Deinen Vater und 
lag ihm täglich über mich in den Ohren. Ich wellte darüber nie 
zu Dir reden, weil Du es nicht gern haſt; aber ich ſage Dir, der 
ganze Groll Deines Vaters gegen mich iſt hauptſächlich ihr Werk; 
und auch jetzt ſchürt fie das Feuer, daß er mich verächtlich behan⸗ 
delt. Ich dulde es, — weil ich Dich liebe.“ 

Hedwig ſeufzte und ſprach: 

„Es iſt traurig, daß ich vom Schickſal verurtheilt bin, anzu⸗ 
hören, wie Menſchen, die mir theuer ſind, ſich beſtreben, Einer 
den Andern zu verdächtigen: Beide wiſſen nicht, wie wehe ſie mir 
bamit thun, und wie ihnen doch damit nichts gelingt, da ich Beide 
liebe!“ 

„Ja wohl, Du biſt von Bertha unzertrennlich und es ſpricht 
wenig für Deine Liebe zu mir, wenn Du die Gefühle für ſie mit 
denen für mich in eine Schaale legſt.“ 

„Aber Arnold! Wie quälſt Du mich heute!“ unterbrach ihn 


Hedwig flehend. 
Er achtete nicht darauf und fuhr grollend fort: 


„Gewiß haft Du ihr auch Stunde und Ort unſerer Trauung jetzt bift Du zufrieden mit mit?“ 


angegeben?“ 


„Den Ort, wohin ich Dir zu folgen habe, baſt Du mir ſelbſt 
auch nicht wiſſen, denn ſeit mals in einem innigen Kuſſe. 


noch nicht genannt, und ich will ihn 
Du alle meine 


— Die Discuſſion wird 


Bedenken beſiegt haft, mich die innigſten Bande 


= a 


x 
durchaus nicht bekämpft werden, ohne den Gehorſam gegen den 
Papſt zu verletzen, ja der Häreſie verdächtig zu werden. So ger 
ſchah es hinſichtlich des Karmelitenſkapulieres. Wozu ſolche Ver⸗ 
bote führen, wiſſen wir an dem neueſten Beiſpiele der „unbefled- 
ten Empfängniß“ Maria's. Dagegen zu predigen oder ſchreiben 
und lehren iſt verboten, aber die fromme Meinung“ zu predigen 
und lehren uud auch ſchriftlich zu vertheidigen, iſt nicht blos er⸗ 
laubt, ſondern beſonders lobenswerth.“ 


geſchloſſeu (auf der Rebnerlifte Hand noch 
gegen: Abg. Hundt v. Hafften, der die Interpellation mit unter 
zeichnet hatte. 

Der Geſetzentwurf betr die Betheiligung des Staats an dem 
Unternehmen einer von Kiel über Eckernförde nach Flensburg füh⸗ 
renden Bahn ſowie der Geſetzentwurf betr. die Ausdehnung des 
Unternehmens der Weſtholſteiniſchen Eiſenbahn auf die nach Wel- 
ſelburen führenden Zweigbahn werden ohne Debatte ange⸗ 
nommen. 

Es folgt die zweite Berathung des Chauſſeepolizeigeſetzes. Re 
ferent der Commiſſion iſt der Abg. Freiherr v. d. Goltz. Es lie⸗ 
gen zu dem Entwurfe wie er in der Commiſſion feſtgeſtellt wor» 
den iſt, eine Reihe von Anträgen vor. Der Abg. Bernhardi bean⸗ 
tragt den Entwurf nebſt den Anträgen zur ſchriftlichen Berichter⸗ 
ftattung an die Commiſſion zurückzuweiſen 

Es entſpinnt ſich eine lange Geſchäftsordnungsdebatte, an wel⸗ 
cher die Abgg. v. Köller, Donalies, Fromm, Rickert, Schorlemer 
Alſt, v. Rauchhaupt v. Saucken-Tarputſchen betheiligen. Der Ge— 
fegentwurf wird nach dem Antrage des Abg. Bernhardt an die 
Commiſſion zurückverwieſen. 

Nachſte Sitzung morgen Vormittag 11 Uhr. Anträge aus 
dem Haufe, Berichte der Unterrichts- und der Petitions⸗Commiſſion. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 

In früheren Jahren beſtand in der landwirthſchaftlichen 
Verwaltung die Einrichtung, daß nicht die ſämmtlichen Einnahmen 
und Ausgaben der dieſer Verwaltung angehörigen Inſtitute, jondecn 
nur die nach Abzug ihrer eigenen Einnahme erforderlichen Zus 
ſchüſſe in den Staatshaushaltsetat und die Staatshaushaltsrech⸗ 
nung aufgenommen wurden. Dieſe Einrichtung iſt, weil ſie mit 
der Beſtimmung im Artikel 99 der Verfaſſungsurkunde nicht im 
Einklang zu bringen, nach und nach abgeſtellt worden, und beſteht 
nur noch in Bezug auf die Bieberſteiner Fohlenweide, deren Zu: 
ſchuß von 1620 Ar im Kapitel 109 Titel 3 des Staate haus⸗ 
haltsetat mit enthalten iſt. Veranlaſſung zur Beibehaltung jener 
Einrichtung gab hauptſächlich der Umſtand, daß die Fohlenweide 
nicht unmittelbar von der Regierung zu Kaſſel, ſondern von einer 
Kommiſſion verwaltet wird, die aus Mitgliedern des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreisvereins zu Fulda gebildet iſt, ferner, daß der vor⸗ 
gedachte Zuſchuß als ein feſtſtehender und unveränderlicher betrach- 
tet worden iſt. Um allen Schwierigkeiten zu entgehen, die in 
Zukunft eintreten könnten, beabſichtigt der Miniſter der landwirth 
ſchaftlichen Angelegenheiten mit dem landwirthſchaftlichen Central 
verein zu Kaſſel ein Abkommen dahin zu treffen, daß derſelbe die 
Verwaltung für eigene Rechnung gegen Weiterzahlung des Zu⸗ 
ſchuſſes übernimmt. 

Aus Anlaß der Kammerverhandlungen über den Marpin— 
ger Wunderſchwindel moͤchte es intereſſant fein, zu ergründen, wie 
ſich die Vatikaniſche Religion zu den ſogenannten Offenbarungen 
ſtellt. Wir finden hierüber in einer Broſchüre des bekannten Pror 
feſſor Friedrich folgende aus dem Fakultätenbuch der Redemptori— 
ſten geſchoͤpſte Belehrung: „Die Heilsoffenbarung iſt, im Wider⸗ 
pruch mit der Ueberzeugung der chriſtlichen Kirche, in Chriſtus 
nicht abgeſchloſſen; vielmehr können fte:6 noch neue Offenbarun⸗ 
gen geſchehen und geſcheben ſolche wirklich ſtets noch. Wie ſchwan⸗ 
kend der chriſtſiche Begriff „Offenbarung in der römiſchen Kirche 
bereit geworden iſt, beweiſt ein amtliches Aktenſtück des Kölner 
Erzbiſchofs Melchers auf den 17. Inni 1875, worin er wirklich 
den Alacoque'ſchen Herz⸗Jefu⸗Trug für eine „göttliche Offenbarung“ 
erklärt. Die Mönde dürfen „Offenbarungen“ (revelationes), 
welche im Laufe der Zeit da und dort oder dieſem und jenem ge⸗ 
geben worden, predigen, wenn ſie vom Papſte approbirt ſind. 
Dieſe neuen Offenbarungen geſchehen nicht mehr auf dem Wege 
göttlicher Injpiration beſonders dazu auserwählter Perſonen, die 
ubrigens nach Chriſtus nicht mehr ſtattfindet, ſondern auf dem 
Wege der Viftoren, und brauchen keineswegs von Gott mehr aus⸗ 
zugehen, ſondern können auch von anderen Perſonen, namentlich 
von Maria, gegeben werden. Die Garantie für die Zuverläſſigkeit 
ſolcher Offenbarunge! oder Viſionen geben die Päpıte durch ihr: 
Anerkennung und Beſtätigung derſelben, eine Folgerung aus der 
unwahren Behauptung, die Fäpſte können uicht irren, denn, wenn 
ſie dies könnten, würden ſie auch die ganze Kirche zum Irrthum 
verleiten können. Darum find wohl auch die Mönche die eifrig. 
ſten Verfechter der päpſtlichen Unfehlbarkeit: ihre Träumereien, 
mit denen ſie die ganze chriſtliche Welt betrügen, würden ja ſonſt 
jeder Garantie entbehren und bald in ſich zuſammenſinken. Dazu 
ſchützt ſie die Exemption ven der Jurisdiktion der Bischöfe, welche 
allenfalls gar zu abſurde „Offenbarung en“ zu predigen ihnen ver- 
bieten könnten. Die von den Päpſten beftätigten Viſionen find 


Ausland. 


Oeſterreich. Telegramm. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Wien 
telegraphirt: Man glaubt hier Garantien zu baben, daß Ruß⸗ 
land die Beſetzung Conſtantinopels nur vorübergehend beabſichtigte, u. 
will deshalb gegen dieſelbe keine Einſprache erheben, ſondern ledig- 
lich erktären, daß die endgültige Eniſcheidung über das Schickſal 
Conſtantinopels Europa vorbehalten bleiben müſſe. — Demſelben 
Blatte wird aus Rom vom 21. d. gemeldet, daß ſich gegen den 
Papft, der Italien gegenüber eine zu verſöhnliche Haltung anzu⸗ 
nehmen ſchiene, ſeitens der jedem Ausgleiche abgeneigten Cardi— 
näle und Prälaten eine Art von Verſchwörung gebildet habe, bei 
der die Jeſuiten die Hand im Spiele habe. Der Zweck dieſer 
Verbindung ſei, allen Maßregeln des Papſtes, die nach der Mei⸗ 
nung jener Starrköpfe der Kirche gefährlich ſein könnten, Wider⸗ 
tand zu leiſten. Selbſt der Cardinal Manning jei dieſen Unver⸗ 
ſöhnlichen zu gemäßigt und fühle ſich durch ibre Anfeindungen 
bewogen, Rom in kurzer Zeit zu verlaſſen Als der Papſt Kunde 
davon erhielt, berief er andere Cardinale und Prälaten in feinen 
Rath. Jetzt ſei ein friedlicher Proteſt gegen König Humbert be 
ſchloſſen, der ihn als unrechtmäßig bezeichnen und die früheren 
Verwarnungen wiederholen ſolle; es ſei ungewiß, ob dieſes Schrift⸗ 
ſtück an die Kirchenthüren angeſchlagen werden wird. — Die Be⸗ 
ziehungen Oeſterreichs zur Kurie ſeien getrübt; der Papſt befürchte 
feindliche Maßregeln auf dem Gebiete der Schule und der Klöſter. 
N Wien, 22 Januar. Die Nachricht, daß der Vertrag 
zwiſchen der italieniſchen Regierung und der Südbahn, betreffend 
die Betriebsführung auf den oberitalieniſchen Eiſenbahnen, auf 
ein Jahr verlängert worden ſei, iſt der „Preſſe“ zufolge unbe⸗ 
gründet. 

Belgien. Brüſſel, 22 Januar. Telegramm. Repräſentan⸗ 
tenkammer. Bei der Berathung des Budgets des Miniſteriums 
des Innern brachte die Regierung einen Gejegeniwurf ein betref- 
fend die Bewilligung eines Credites von 1¼ Millionen, welche 
hauptſächlich zur Errichtung von Befeſtigungen an der Schelde 
verwendet werden ſollen. b 

Serbien. Belgrad, den 22. Januar. Telegramm. Das 
Amtsblatt veröffentlicht ein proviſoriſches Decret über die Einfüh⸗ 
rung der ſerbiſchen Adminiſtration und Geſetze in den befreiten und 
oceupirten türkiſchen Gebietetheilen. 

Griechenland. Athen, den 22. Januar. Telegramm. Das 
Miniſterium hat heute nach einer längeren Conſeilſitzung ſeine De⸗ 
miſſion eingereicht. Der König hat den Präfidenten der Deputir⸗ 
tenkammer, Avgerinos, zu ſich entboten. Man nimmt an, daß 
Communduros mit der Bildung eines dem Kriege zuneigenden Mi⸗ 
niſteriums werde beauftragt werden. Der hieſige türkiſche Ge⸗ 
ſandte hat die Regierung über ihr Verhalten gegenüber dem Ue⸗ 
e des Aufſtandes in der benachbarten Provinz inter⸗ 
pellirt. 


— 


Yrovinzi elles. 


Kulm, 21. Januar. Nach dem Geſetzentwurfe über die all« 
gemeine Kaſernirung des Kriegsheeres iſt angenommen worden, 
daß die Stadt Kulm uach wie vor die Garniſon für das Füſilier⸗ 
Bataillon des 3. Dit. Grenadier-Regiment No. 4 verbleibt Eine 
Zeit lang waren hier Gerüchte verbreitet, daß beſagtes Bataillon 
zu ſeinem Regierungsverbande nach Danzig zurückkehren, und daß 
an ſeine Stelle das Jägerbataillon No. 1. von Braunsberg nach 
hierher verlegt werden ſollte. Dieſe Ausſicht iſt jedoch neuerdings 
wieder geſchwunden, da anderweiten Nachrichten zufolge das Jä⸗ 
gerbataillon nach Lötzen verlegt werden ſoll. Von der Einrichtung 
eines beſonderen Militär⸗Lazareths ſoll einſtweilen Abſtand genom⸗ 
men werden, da die kranken Soldaten bis auf Weiteres in dem 
hieſigen Krankeninſtitut der barmherzigen Schweſtern Aufnahme 
finden ſollen. Augeſichts dieſer Vorlagen iſt für uns nur der eine 
Wunſch von Wechligkeit, daß die Stadt auch recht bald in den 
Befig der nach der eigenen Anſicht der Reichsregierung bier jo F 
wahr und dürfen deshalb von den Gläubigen nicht für unwabhr dringend nothwendigen Kaſernen komme, und darauf nach Kräften 
oder zweifelhaft gehalten werden; im Gegentheil dürfen fie, wenn hinzuwirken, dürfte die entiwiedene Sache der maßgebenden Inſtan⸗ 
es auch nicht immer ausdrücklich von den Päpſten verboten wird, Jen fein. — Der Plan für die hier im Privatwege zu errichtende 


Deinem kleinen Herzen!“ begann er wieder; „ich leſe es aus Dies 
jen lieben Augen, aber Du mußt mir Ales jagen, ja ſeldſt Deine 
geheimſten Gedanken Weißt Du nicht, daß der Mann auch 
Here der Seele ſeines geliebten Weibes wird? Und in wenigen 
Stunden —“ 
„ Biſt Du der Herr und Gebieter Deines gehorſamen Weibes!“ 
fiel ſie demüthig ein. 
. „Nein, nicht mein gehorſames, ſondern mein geliebtes, herz 
inniges Weib wirſt Du dann ſein! Der gute Engel, der treue 
Schußgeiſt Deines Mannes, der Dich nicht verdient, der aber danach 
ſtreben wird. Doch ſprich, was hat dieſer kleine liebe Mund mit 
zu vertrauen? 

Hedwig ſchien damit zögern zu wollen. 

„Ach, ſagte fie erroͤthend, „Du wirft mich vielleicht mit mei⸗ 
ner Frage verſpotten. Ich wollte nur wiſſen, ob —“ 

„Nun weiter — was wollteſt Du wiſſen?“ 

„Ob — Du ſchon vor mir einmal ernſtlich geliebt haſt?“ 

Bei dieſer Frage veränderte ſich unwillkürlich Baron Arnold's 
Geſicht, doch ehe er antworten konnte, fuhr ſie fort: 

„Verſtehe mich auch recht, mein Geliebter, ich meine nur, eh 
Du eine Frau ſchon ſo innig geliebt haſt, daß Du ohne ſie nicht 
leben zu könneu glaubteſt?“ 

„Und weßhalb fragſt Du danach?“ ſagte er ein wenig ge 
preßt, indem er ſie dabei forſchend anſab, — „doch gleichviel, 
will Dir zeigen, wie ich ſelbſt die geheimſten Falten meines Her 
zens vor Dir ausſchütte, bevor wir den wichtigen Schritt thunz 
Du ſollſt Dich in nichts in Bezug auf mich täuſchen, ich will Di 
beichten: Ja, Hedwig, ich liebte vor Dir ſchon ein Weſen, da 
furchtbar in mein Lebensgeſchick eingriff; fie war von einer Schön 
heit, die auf mich einen ſolchen Zauber ausübte, daß, wenn ſi 
von mir den Tod eines Menſchen verlangt hätte, ich in ſinnloſet 
Wuth ihr gehorcht hätte. Sie war aber nicht rein wie Du, Hed 
wig, fie war ein verlorenes Weib! Sie betrog mich und Allez ſi 
konnte nicht lieben. — Ich wußte das Alles und liebte ſie den 
noch bis zur Raſerei. Als meine Liebe ihr jedes Opfer gebrach 
meine Leidenſchaft für fie nahe dem Wahn ſinu war, hatte ſie mi 
eines Tages verlaſſen!“ — (Fortſetzung folgt.) 


an Dich feſſeln, folge ich Dir, wohin Du mich führſt, aber die 
Stunde habe ich Bertha angegeben, denn fie muß uns begleiten * 

„Was ſagſt Du?“ fuhr er auf; „fie fol uns begleiten? 

„Arnold, dieſe Bitte darfſt Du mir nicht verweigern!“ fuhr 
Hedwig webmüthig fort. „Verlange nicht, was über meine Kraft 
geht; ein Weſen muß mit mir den Weg gehen, den Elternſegen 
nicht begleitet, ja dem vielleicht ein Vaterfluch folgen kann.“ 

Bei dieſen Worten ſchauderte Hedwig zuſammen und ihr 
Geſicht wandte ſich von Arnold ab, er aber ließ die ſich Sträubende 
nicht aus ſeinen Armen, ſein Auge, noch eben fiaſter, blickte 
glühender zu ihr hin. 

„Hedwig, mein Engel, mein einziges Glück in der Welt, ver⸗ 
banne dieſe finſteren Ahnungen! Ich ſage Dir, Dein Vater wird 
mir verzeihen, ich kenne ihn, glaube mir; habe auch Nachſicht mit 
meiner Heftigkeit!“ bat er, zärtlich ihre Hände küſſend. „Sieh'. 
ich bin einmal eine fo aufbraufende Natur; aber ich will mich 
beſſern, — bei'm Himmel Deines unſchuldigen Gemüths, ich ge⸗ 
lobe es Dir.“ 

„Arnold,“ ſagte das junge Mädchen, von der Zärtlichkeit des 
Geliebten ſchnell verjöhnt, „Du biſt gut; Du biſt ja ein Mann, 
der das Recht hat, ein unerfahrenes Weſen, wie ich es bin, zu 
be aber hier ſpricht mein Gefühl! Wern Bertha mich nicht 

egleitet — “ 

„Hedwig, Du ſollſt meine innige, unausſprechliche Liebe zu 
Dir erkennen; ich gebe Dir den ſtärkſten Beweis davon; mag Die- 
jenige, die mich haßt und die mich ſo ſehr verkennt, immerhin uns 
begleiten, vorausgeſetzt, daß ſie es noch will, wäs ich ſehr in 
Zweifel ziehe.“ 

„Habe Dank, mein Arnold, für Deine Güte.“ 

„Den möchte ich kennen, der für die Dauer einer ſolchen Bitt⸗ 
ſtellerin widerſtehen könnte!“ ſagte Baron Arnold, des Mädchens 
Locken ſtreichelnd und ſie leidenſchaftlich küſſend. „Und nicht wahr, 


— 


„Mein Arnold, ich bin wieder glücklich!“ 


Er beugte ſich zu ihr, und ihre Lippen begegneten ſich aber · 


„Und doch, mein ſüßes Mädchen, haft Du noch etwas auf 


hohere Töchterſchule an Stelle der bisherigen Kloſterſchule fol von 
der Unternebmerin, Frl. Alwine Pätſch, bereits fertig! geſtellt fein 


und der Schuldeputation zur Genehmigung vorliegen. Darnach 
wird dieſe Schule noch früher in's Leben treten, als man urſprüng 
lich annahm, indem beabſichtigt wird, die Kloſterſchule mit dem 
15. Juli zu ſchließen, 4 Wochen Ferien eintreten zu laſſen und 
die neue Schule mit dem 15. Auguſt zu eröffnen. Damit wird 
ſich alsdann eine nicht unweſentliche Veränderung in dem hieſigen 
Schulweſen vollziehen, von der man insbeſondere wieder einen 
Schritt vorwärts zur beſſeren Geſtaltung unſerer deutſchen Sache 
zu gewinnen hofft. — Der hier für den 26. d. Mts. in Ausſicht 
genommene Combinationsball mit einem Entrée von 10 Ar iſt 
wegen Mangel an Theilnahme nicht zu Stande gekommen und 
fällt aus. Man klagt doch zu ſehr über ſchlechte Zeiten, und will 
deßhalb nicht tanzen. 

Pelplin, 22. Januar. Der Vorſtand des Joſaphatvereins 
in der Diöceſe Kulm macht bekannt, daß an regelmäßigen Bei— 
trägen für dieſen Verein im verfloſſenen Jahre 4885 Ar 30 b. 
und an außerordentlichen Beiträgen 339 Mr 65 . 


find 5225 Ar 04 5 
und 3 Rubel zur Vereinskaſſe gefloffen find. Davon find für die 
Miſſion nach Bulgarien geſandt worden 

1850 Ar — 4 


am 7. Auguſt 1877 
und am 14. Januar 1878 3350 Ar und 


3 Rubel 


Summa 5200 Ar — &. 
a und 3 Rubel. 

An Druckſachen find bezahlt 18 A und an Porto 3 Ar 95 d. 

fo daß ein Beſtand von 3 Ar 09 . in der Kaſſe verblieb. 

Danzig 82. Januar. Der Betrieb und die Verwaltung 
der bisher zur Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſa aft gebörigen 
Bahnſtrecken von Stargard i. Pr. bis Cöslin mit der Zweigbahn 
Belgrad Colber und Cöslin bis Danzig iſt bekanntlich vom 
1. Januar c. ab vom Staate übernommen und der Königlichen 
Direktion der Oſtbahn übertragen. Zur ſpeziellen Leitung der 
Geſchäfte dieſer Bahnſtrecken wird, wie ſchon mitgetheilt iſt, eine 
königl. Eiſenbahn⸗Commiſſion mit der Firma „Königl. Eiſenbahn⸗ 
Commiſſion für die Hinterpommerſche Bahn“ und dem vorläufi⸗ 
gen Sitze in Stettin errichtet. Dieſe Commiſſion wird in Kur⸗ 
zem, ſpäteſtens zum 1. Februar in Funktion treten. Die bisheri— 
gen Bau- und Betriebs⸗Inſpektionen der hinterpommerſchen Bahn 
in Stargard, Stolp und Langfuhr bleiben bis aut Weiteres 
beſtehen. 

Bromberg, den 22. Januar. Zu dem für Sonntag im 
Gambrinus⸗Garten angekündigten Konzert mit Korſoſchlittſchuhlau⸗ 
fen, war aus Nakel per Schlittſchuh auf der Eisbahn des Kanals 
eine Anzahl Herren und Damen in drei Kolonnen hier eingetrof— 
fen. Leider wurde der eigentliche Zweck der weiten Schlittſchuhpar⸗ 
tie durch das eingetretene Thauwetter zu Waſſer. Das beabſich⸗ 
tigte Korſoſchlittſchuhiaufen ſoll nun, ſobald das Froſtwelter wie— 
der eintritt, ftattfinden und ſollen bei dieſer Gelegenheit zwanzig 
Brieftauben aufgeworfen werden, die nach verſchiedenen Orten 
beſtimmt find. — Die Klänge des Donauwalzers waren verhallt 
und der Müller S. aus K, der an dem großen Ball in dem Lo⸗ 
kal an der Berliner Brücke am Sonnabend theilgenommen hatte, 
rüstete ſich zur Rückkehr. S. hatte ein wohlgefülltes Porlemon⸗ 
naie bei ſich und feine Tänzerinnen auf das Beſte bewirthet; kein 
Wunder alſo, daß ihm dafür mehrere junge Leute Dank wußten, 
und ſich erboten, ihm das Geleit nach Hauſe zu geben Als man 
in die Nähe des Eiſenbahnüberganges gekommen war, erfaßte ihn 
der Eine der Begleiter und entriß ihm das Portemonnaie, wäh— 
rend der Andere ihm Uhr und Kette aus der Taſche zog, worauf 
beide die Flucht ergriffen. Die Dunkelheit begünſtigte das Ent⸗ 
kommen der Diebe, deren Ermittlung noch nicht gelungen iſt. 

Poſen, 22. Januar. Nachdem der Kurher Pozn.“ gegen 
Ausgang vorigen Jabres eine Zufammenſtellung der „Folgen des 
Kulturkampfes“ gebracht hatte, in welcher vornämlich nachgewieſen 
wurde, welche Verluſte an Geiſtlichen die Diözeſen Poſen und 
Gneſen während der vier Jahre des „Kulturkampfes“ erlitten has 
beu, bringt er gegenwärtig öfters Mittheilungen über die materi 
ellen Verluſte, welche der Geiſtlichkeit aus den Kirchengeſetzen er: 
wachſen. Daß diefe Verluſte erheblich genug find, gebt ſchon aus 
folgenden Ziffern hervor: Die katholiſche Geistlichkeit in der Stadt 
Poſen erleidet durch das Gejep, betreff nd die Einſtellung der 
Leiſtungen aus Staatömitteln für die römiſch⸗katholiſchen Bisthü⸗ 
mer und Geiſtlichen, vom 22. April 1875, gegenwärtig eine jähr- 
liche Einbuße von 59,243 A, wo von 36,650 A, auf die 
Mitglieder des Domcapitels, 5100 „Ar auf die früheren geiſtlichen 
Beamten des erzbiſchöͤflichen Generalconſiſtoriums, und 1900 Ar 
auf die übrigen Geiſtlichen entfallen. 

— Die im Kreiſe Poſen belegenen ländlichen Ortſchaften 
Jerzyee. St. Lazarus, Ober- und Unterwilda und Gurzyn, in wel; 
chen nach den vorgenommenen Ermittelungen eine überwiegende 
Anzahl von Wohngebäuden regelmäßig durch Vermiethen benutzt 
wird, werden auf Grund des $ 6 des Gejepes vom 21. Mai 1861, 
betreffend die Einführung einer allgemeinen Gebäudeſteuer, den 
Städten gleich geſtellt, und wird dem entſprechend bei der Ausfüh⸗ 
rung des § 1 der Anweiſung vom 26. September 1877 für das 
formelle Verfahren bei der gemäß $ 20 des Gebäudelteuergejepes 
vom 21. Mai 1861 auszuführenden Reviſion der Gebäudeſteuer⸗ 
veranlagung verfahren werden. 

— Die Wahlen für die Handelskammer fanden heute Vor 
und Nachmittag im Haudelsſaale unter Leitung des ſtellvertreten⸗ 
den Vorſitzenden, Stadtraths Garfeh, ſtatt. Es wurden an Stelle 
der ausgeſchtedenen Mitglieder, der Hrn. Stadtraſh Annuß, Paul 
Anderſch, N. Brodnitz, Wilh. Kantorowiez (Firma Kantorowicz 
Söhne). K. Meyer, H. Prinz (welcher verzogen iſt) auf die Dauer 
von 3 Jahren gewählt, reſp. wiedergewählt die Herren Stadtrath 
Annuß, Paul Anderſch, Nehemias Brodniß, Wilhelm Rantorowicz 
(Firma Hartwig Kantorowiez Söhne), Bankdirektor Dr. Rafowicz 
und Boleslaus Leitgeber (Firma J. N. Leitgeber). Die vier er⸗ 
ſteren erhielten 84— 86, die beiden Letzteren find polniſcher Nati⸗ 
onalität, von ihnen erhielt Bankdirektor Dr. Rakowicz 44, Bol 
Leitgeber 80 Stimmen. 


Loca les. 
Thorn, 23. Januar 1878. 

— Im Aaufmäuniſchen Verein hielt geſtern Herr Dr. Oppenheim einen 
Vortrag über die älteren islamitiſchen Inſtitutionen. Redner ſtellte es 
als eine Zeitaufgabe dar, den Vorurtheilen bezüglich des Orientes ent⸗ 
gegenzutreten und unter dem Schutte des Verfalles die älteren beſſeren 
Inſtitutionen zu würdigen. Es gab eine Zeit, wo der Oſten Träger 
der höchſten Cultur war. Bagdad, die Hauptſtadt des Abaſſidenreiches, 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts, war die Pflegeſtätte platoniſcher 
und ariſtoteliſcher Philoſophie, der Lehren des Hippocrates, des Stu⸗ 


diums der ſorgfältigſten Jurisprudenz. Man darf bei der Beurtheilung 
der niederen Stellung der Frau im Orient nicht vergeſſen, daß es eins 
mal eine Zeit gab, wo man in Bagdad ſelbſt den Verſuch machte, die! 
Frauen zum Richteramte heranzuziehen. Freilich blieb dies nur Theorie, 
eine geiſtige Ausſaat, welche durch die Deſpotie unterdrückt wurde. — 
Die Rathloſigkeit welche beim Tode des Propheten, am Nachmittage ei— 
nes Montages, den 24. Juli 436, die Gläubigen befiel, war groß, da ſie 
nie an die Sterblichkeit des Propheten geglaubt, der Prophet aber keine 
letztwilligen Beſtimmungen getroffen hatte. 

Die Eiferſüchteleien der Stämme, namentlich der beiden Stämme 

„Anſas,“ welche nunmehr ausbrach, führte ſchließlich zur Vereinigung 
aller arabiſchen Stämme unter einem Khalifen. Die Nothwendigkeit, 
ein Oberhaupt zu wählen, bewog Omar, dem Abu Beker, dem Schwie⸗ 
gervater des Propheten den Handſchlag zu geben. Omar bezeichnete bei 
ſeinem Tode ſechs Perſonen, welche den Staatsrath bilden ſollten. Es 
wurde dann durch freie Wahl der Stämme der dritte Khalif gewählt. 
Unter dieſen erſten Khalifen wurde die Verwaltung der Armenpflege, d. 
i. die Vertheilung der Beute ſehr eingehend geregelt. Die Verpflichtung 
der Armentaxe, welche ſich auf 2½ % des Einkommens an Geld, Heer— 
den u. ſ. w. belief, wurde den einzelnen auferlegt. Von der ganzen 
Beute aber floß der fünfte Theil zum Stratsichate. Aus dieſem wurden 
die Dotationen ganz genau beſtimmt. Mit der Eroberung von Syrien 
und Babylonien wuchs das Staatsvermögen ungeheuer. Als daher das 
Saſſaniden reich dazu erobert wurde, führte man den Divan, welchen 
man dort kennen lernte, ein. Und zwar, um die Staatsdotationen an 
alle Gläubigern gleichmäßig vertheilen zu tönnen. Deßbalb wurde ſogar 
ein Cenſus eingeführt und mit äußerſter Sorgfalt die Vertheilung der 
Dotationen überwacht. Ein Cenſus zu dieſem Zwecke iſt einzig in der 
Geſchichte. Dieſes nationale Intereſſe an der Ausbreitung des Islams, 
nicht der religiöſe Fanatismus, der dem indifferenten Araber urſpring⸗ 
lich durchaus fremd war, war die Urſache der immerwährenden Kriege 
und Eroberungen. Um nun dieſe Luft am Kriegshandwerken den Gläu⸗ 
bigen nicht zu nehmen, wurde ihnen verboten, ſich ſelbſt anzuſiedeln und 
das Land wurde den Schriftbeſitzenden Nationen, (Juden, Ehriften, Pers 
ſern) in eine Art Lehensverhältniß gegeben, deſſen Steuer ſehr genau 
geregelt wurde. Das Emporblühen des Reiches war hierdurch ein bei⸗ 
ſpiellos ſchnelles. Mit der Dynaſtie der Omejaden trat indeß bereits 
eine bedenkliche Verfeinerung an die Stelle des früheren patriarchaliſchen 
Lebens. Die Verwaltung des Staates wurde in die Hände des Vezirs 
gelegt, einer von den Perſern überkommenen Charge. Dieſer war ein 
nur dem Khalifen verpflichteter Alleinberrſcher. Nach Vorſtellung der 
Araber ſollte er ein ebenſo gewandter Hofmann, als tüchtiger Juriſt, 
Gelehrte u. ſ. w. ſein. In der Praxis aber war ſeine Weisheit oft nicht ſo 
arg, deſto beſſer aber verſtand er es, blühende Landſtriche zu öden Ge— 
genden auszuplündern. Zu ſeinen hauptſächlichſten Functionen gebörten 
auch die eines Generalpoſtmeiſters. Wie fein organiſirt und verhältniß⸗ 
mäßig präciſe dieſe Inſtitution damals war, mag daraus erhellen, daß 
die Briefpoſt in drei Tagen 750 engliſche Meilen zurücklegte. Bei der 
Ausbildung des Khalifates zeigten ſich indeß bereits Spuren des Verfalles. 
Der religiöſe Nimbus war durch die Sittenloſigkeit einzelner Träger 
dieſer Würde arg gefährdet, der Luxus führte zu Unredlichkeit in der 
früher ſo ſorgfältigen Dotationenverwaltung und das Reich ging ſeinem 
Verfall entgegen. Bei einen Ueberblick ſeiner Geſchichte aber findet man 
manches Großartige und fühlte ſich faſt verſucht zu ſagen, daß unſere 
Zeit manches Nützliche davon entnehmen könnte. 
_, andwerter⸗vereln. Die am 24. d. Mis. Abends s Uhr ftattfindende 
Sitzung des Handwerkervereins hat folgende Tagesordnung: 1) Ueber 
Karl v. Holtei: 2) Vortrag des Herrn Lehrer Kramer über die allge— 
meine Volksſchule, 3) kleine Mittheilungen. 

— Im Schützenhauſe wird am Sonntag und Montag der Beſitzer ei, 
nes Affen, Hafens, Hundes, Gemsbock- u. Ponnytheates, Herr Sonnen. 
feld, zwei Vorſtellungen geben. Angehenden Darwinianern, welche Stu: 
dien über den Humor der Thierſee e treiben wollen, kleinen Sportsmen 
im Alter von zehn bis fünfzehn Jahren und allen denen, welche 
Intereſſe an der Dreſſur ſolcher lernfähiger Thiere haben, können wir 
nach den vorliegenden Urtheilen den Beſuch dieſer Vorſtellungen nur em— 
pfehlen. Die Kieler Zeitung ſchreibt zum Beiſpiel: 

Der ſeit einigen Tagen ſich hier aufhaltende Thierbändiger Sonnen= 
feld hat mit feiner vierfüßigen Künſtlergeſellſchaft durch deren erſtaun⸗ 
liche Leiſtungen ſich des regſten Beſuchs ſeiner Vorſtellungen zu erfreuen, 
die in ihrer Mannigfaltigkeit den Beſuchern die angenehmſte Abwechſe— 
lung bieten, jo daß man allgemein den Wunſch hegt, die Zahl der pro= 
jeetirten Vorſtellungen möge um eine vermehrt werden. Beſonders find 
es die Hafen, die durch ihre drollig ausgeführten Kunſtſtücke das allge⸗ 
meinſte Intereſſe in Anſpruch nehmen. 

— Die polniſchen landwirthſchaftlichen Verſammlungen werden am 25. 
und 26. Februar er. im Hotel zu den drei Kronen abgehalten werden. 
Die Berathungen beginnen am Montag um 5 Uhr Nachmittag und 
werden die folgenden ſein: 

1. Welches ſind die Urſachen, daß ſich die Ausgaben in Landwirth⸗ 

ſchaften nicht verzinſen. 

2. landwirthſchaftliche Zeichnungen und 

3. Vergleichung der Danziger Handelsbedeutung unter Polen im 16 

Jahrhundert mit der gegenwärtigen. 

Der Vorſitzende der Verſammlungen, Gutsbeſitzer v. Donimirski⸗ 
Buchwalde ſetzt ſeiner Einladung hinzu, daß zum Zweck der Erbittung 
des Segens für „unſere“ gemeinſamen Arbeiten am Montage den 25 
Februar er. um 9 Uhr eine heilige Meſſe in der Marienkirche abgehal⸗ 
ten werden wird. 

Bisher wurde dieſe Meſſe ſtets in der Johanniskirche abgehalten. 

Auch die Generalverſammlung des Vereins zur Unterſtützung mora⸗ 
liſcher Intereſſen der polniſchen Bevölkerung unter preußiſcher Herrſchaft 
wird in Thorn am 25. Februar er. Mittags 12 Uhr im Hotel zu den 
drei Kronen ſtattfinden. a 

Thorn wird alſo wiederum für einige Tage eine polniſche Phyſiog⸗ 
nomie annehmen. 

— Cralect über die Weichſel. Czerwinsk⸗Marienwerder: bei Tag und 
Nacht per Kahn und Prahm; Warlubien-Graudenz: zu Fuß über die 
Eisdecke bei Tag u. Nacht; Terespol-Kulm: per Kahn bei Tag u. Nacht. 

— Der jüugſt in Aöulgsberg geſtiftete Verband der Leder-Induſtriellen 
Oft und Weſtpreußens beginnt feine Thätigkeit binnen Kurzem durch 
die Herausgabe eines Fachblattes „Der Leder⸗Induſtrielle, Organ für 
die Leder-Induſtrie Oſt- und Weſtpreußens,“ welches die Intereſſen der 
Lederfabrikation und des Handels zu fördern, ſich zur Aufgabe ſtellt. 
Bei der hohen Vedeutung dieſes Induſtriezweiges gerade für die bei⸗ 
miſche Provinz bedarf das Unternehmen unſererſeits wohl keiner beſon⸗ 
deren Empfehlung. 

— Der Arbeiter Guſtav Schulz hier in der Brombervorſtadt wohnhaft, 
wurde von feinem Brodherrn, dem Steinſetzermeiſter Buſſe beauftragt, 


aus Leibitſch Steine zu holen. Als er auf der Chauſſee zwiſchen hier N 


und Leibitſch vom Wagen ftieg, um eine Reparatur vorzunehmen, kam 
ein Fuhrwerk aus Polen ſo dicht an ihm vorüber, daß er erfaßt, zu Bo⸗ 
den geworfen und übergefahren wurde. Sein Tod iſt augenblicklich 
erfolgt. — 


Preiſe gaben langſam nach, und auch zu neuerdings 2 4 billigeren 
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Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Thorn, den 23. Januar. (Liſſack und Wolff.) 
Wetter: Schnee, Regen. 
In Folge auswärtiger flauer Berichte iſt wenig Kaufluſt vorhanden; 
die Zufuhren ſind anhaltend ſehr klein. Es iſt zu notiren 
für Weizen: ruſſiſch, hell 183 Age. ö 
hell, hellbunt, geſund 190 — 195 Ag. 
fein hochbunt 200 - 207 Ax. 
Roggen inländiſch 127 130 Ax. 
polniſch 122-126 Ax. 
Gerſte ſehr flau, namentlich geringe und Mittelwaare 
feine Dominal 145—154 Mg: 
gering und mitttel 130—140 Ax. 
Erbſen flau 120-145 A. 
Victoria⸗Erbſen 165 Ax bez. 
Rübkuchen 7,50 - 8,50 Ar. 


Danzig, den 22. Januar. Wetter: regneriſch. — Wind: W. 
Weizen loco verkehrte heute in ſehr flauer Stimmung, denn die 
auswärtigen Depeſchen lauteten ebenfalls ſehr flau und geſchäftslos. Une 
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Preiſen fehlte Kaufluſt, weshalb der Umſatz nur ungewöhnlich klein blei e 
ben mußte. Bezahlt iſt für Sommer⸗ 122 pfd. 190 A, 126/7 pfd. 200 
Ax, bunt 119—124 pfd. 200, 201 Ag, hellbunt 127 131 pfd. 222 A. 
hochbunt glaſig 130 pfd. 226 A ver Tonne. Für ruſſiſchen Weizen 
fehlte gleichfalls Kaufluſt, abfallende rothe Waare kaum zu verkaufen. 
3—5 K per Tonne mußte heute billiger erlaſſen werden, und nament⸗ 
lich für die hellen und weißen Sendomirca, welche ſich bisber noch ziem 
lich im Preiſe erhalten hatten. Das Geſchäft war nur klein und iſt be⸗ 
zahlt für ordinär 111 pfd. 160 A, Winter⸗ befegt 121 pfd. 182 , 
Winter 125—129 pfd. 192, 194, 196 Ar, fein 127 pfd. 198 Ar, bunt 
Sendomirca 127 pfd. 212 Ag, hellbunt 124 pfd. 208 Ax, recht hell 124 
pfd. 214 Ar, Sendomirca hellbunt 127 pfd. 218, 220 Ag, beſſeren 126 
pfd. 225 Ar, weiß 123, 124 pfd. 230 Ax per Tonne. 

Roggen loco ruhig, unterpolniſcher und inländiſcher 120 pfd. 134 
A, 123 pfd. 145 Ag per Tonne. Ruſſiſcher feſt, 112 pfd. 119.4, 
117 pfd. 130 A, 120 pfd. 133 A per Tonne. — Gerſte loco große 
107 pfd. 158 , beſſere 106 pfd. 160 , 113, 115 pfd. 168 Ag, kleine 
103 pfd. 132 A, ruſſiſche 103 pfd. 136 Apr, Futter- ordinär 115 Ar 
beſſere 101 pfd. 120 Ax per Tonne. — Spiritus loco nicht gehandelt, 
47,25 Ar Br. 
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Magdeburg, den 20. Januar. 2 
Weizen 190-212 Ar, Roggen 145—158 Ag, Gerſte 175—215 
A, Hafer 130 160 Ag per 1000 Kilo. BE: 
Kartoffelſpiritus. Locowaare behauptet, Termine flau. Loco ohne 
Faß 49 8 Ax per 10,000 % mit Uebernahme der Gebinde 2 
100 Liter. — Rübenſpiritus gefragt. Loco fehlt. ? 


3 


à 4 Ar per 


Berlin, den 22 Januar. — Producten-Bericht. — gt 
Wind: W. Barometer 27,10. Thermometer früh —I— 6 Grad. 
Witterung: Regen und Wind. 8 
Bei ſehr geringem Verkehr ſind in den Preiſen für Getreide am 
heutigen Markt nur unweſentliche Veränderungen gegen geſtern eingetre⸗ 
ten. Mit Weizen in loco, als auch auf Lieferung, war es ziemlich feſt, 
und auch Roggen zur Stelle behauptete ſich gut im Werthe, aber die 
Terminpreiſe zeigten nur ſchwache Haltung; ebenſo war Hafer, loco und 
auf Termine, nur ſchwach preishaltend. 
Rüböl hielt ſich auf dem ungefähr geſtrigen Preisſtand. 
Spiritus fand wenig Beachtung trotz neuerdings etwas ermäßigter 
Preiſe. Gek. 30,000 Ltr. 


Weizen loco 185—225 Au pr. 1000 Kilo nach Qualität gefor⸗ 
dert, gelb. märk. 196 19s ab Bahn bez., gelb. ruſſ. 190-196 Ar ab 
Bahn bez. Roggen loco 134-151 A pr. 1000 Kilo nach Qualit. gefor⸗ 
dert. Ruſſ. 134—138 Ax ab Bahn bez., inländ. 140 —147 Ax ab Bahn 
bez. — Mais loco alter per 1000 Kilo 148-153 Ar nach Qualität ge⸗ 
fordert. — Gerſte loco 120-195 KA per 1000 Kilo nach Qual. gefordert. 
— Hafer loco 105--165 A per 1000 Kilo nach Qual. gefordert. Cſt⸗ 
u. weſtpr. 120 140 Ag bez. Ruſſ. 120-140 Ag bez. Pomm. 125—142 
Ax bez. Schleſ. 125-142 Ag bez. Böhm. 125—142 Ar ab Bahn 
bez., feiner weißer ruſſiſcher 147-152 A ab Bahn bez. — Erbſen. 
Kochwaare 150-195 Ar per 1000 Kilo, Futterwaare 135--150 Ax per 
1000 Kilo bez. Mehl. Weizenmehl Nr. 0: 28,50 27,50 A bez., Nr. 0 
u. 1: 26,00 25,00 bez. Roggenmehl Nr. 0: 22,50 20,50 Ax bez. 
Nr. 0 u. 1: 19,75—18,00 Ax bez. — Oelſaa ten. Raps 310-330 Apr 
bez., Rübſen 310—825 A per 1000 Kilo bez. — Rüböl loco ohne Faß 
72 Ag bez. Leinöl loco 65 bez. — Petroleum loco inc. Faß 27 
A bez. — Spiritus loco ohne Faß 49,2 KA bezahlt. 
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— Gold- und Papiergeld. — 


Dukaten p. St. 9,59 bz. — Sovereigns 20,35 B. — 
20 Fres. Stück 16,20 bz. — Dollars 4,188 G. — Imperials p. 
500 Gr. — — — -- — anz. Bankn.— — — — — eſterr. Sil⸗ 
berg. — — — 
Telegraphische Schluss course. 
Berlin, den 23 Januar. 1878 22.11.78 
Fonds „ test. 
Guss, Bankaoten 2112 — 50218 
Warschau 8 Tage. 22 21210021310 
ola. Pfandbr. 5% . BR 65 - 60] 65--70 
Poln Liquidationsbrisfe a ** 56—90 57-80 
Westpreuss. Pfandbriefe. 2 9550 95-60 
Westpreus. do. 4½% 5 10080100 80 
Posoner do. neue 4% 7 94 —40 94—50 
Oostr. Banknoten — ee .. 170-50|171—20 
Dissonto Command. Anth u ..113—15/115—40 
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Mai-Juni 9 . 206500206 
== 1 = : = 140 189 
Januar 140 139 — 50 
April-Mai. 0 2 . 8 „ „ — * « „ 142 —.50 142 
Mai-Juni SR, ee . . .I 1 — 50141 —50 8 
Rüböl. 2 
Januar „ 8 71-50 71-60 2 
apa HS . R wre 70—80 71 . 
iritus. 7 
99 0 „ * * . „ . . * 48—70 48 —70 3 2 
Jan.-Febr. * * . . . * “ * * 49 49 * 
April-Ma ii er .. 50-70] 50-60 
Wechseldiskontioo — Fr 3 
Lombardzinsfuss Re SE 5% = 
EEE — . 5 
Thorn, den 23. Januar. 3 
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Waſſeſtand der Weichſel heute 1 Fuß 10 Zoll. 
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Bekanntmachung. 


Gemäß der Anordnung des Herrn 


Finanzminiſters ſoll für die Zeit vom 
1. Januar 1880 ab ſchon jetzt damit 


vorgegangen werden. Im Auftrage 
der Königlichen Regierung bringen wir 
dies den Bewohnern der hieſigen Stadt 
hierdurch zur Kenutniß. 

Maßgebend für das hierbei zu be⸗ 
obachtende Verfahren iſt die von dem 
Herrn Finanzminiſter unterm 25. Sep⸗ 
tember 1877 erlaſſene und von der 
Königlichen Regierung unterm 15. No» 
vember pr. publicirte Inſtruktion. 

Hiernach und in Gemäßheit des 
$ 13 des Geſetzes vom 21. Mai 1861 
find von den Gemeinden auf deren 
Koſten die zur Ausführung des Veran⸗ 
lagungsgeſchäfts erforderlichen Vorar⸗ 
beiten, beitehend in den Nachweiſungen 
und Beſchreibungen der Gebäude zu 
beſchaffen. 

Die erforderlichen Formulare werden 
iu den nächſten Tagen den Gebäude— 
Eigenthümern zum Zwecke der Anferti⸗ 
gung der Gebäudebeſchreibungen zuge— 
ben und iſt hierbei der auf dem Titel⸗ 
blatte abgedruckte Auszug aus den 
Vorſchriften für die Ausfertigung zu 
berückſichtigen. Es wird hierbei dar- 
auf aufmerkſam gemacht, daß in Co⸗ 
lonne 7 die Räume eines jeden Ge⸗ 
bäudes etagenweiſe aufzuführen find. 

remplare einer beiſpielsweiſe ausge⸗ 


füllten Gebäudebeſchreivung find in 


unjerer Kalkulatur einzusehen. 


Nach 8 ZU des Geſetzes vom 21. Mai 6 
1861 iſt die Veranlagung der ſeit dem 
1. Januar 1865 in Hebung befindli⸗ 
chen Gebäudeſteuer alle funſzehn Jahre 
einer Reviſion zu unterziehen. 


Bekanntmachung. 

Die in der 1. Linie der hieſigen 
Bromberger Vorſtadt sub Nr 4, 5 und 
belegenen ſtädtiſchen Grundſtücke, 
tollen im Wege der 
Meiſtbietenden im Termine 

Freitag, den 15. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
im Magiſtrats⸗Seſſionsſaale vor dem 
Herrn Bürgermeiſter Vanke verkauft 
werden. 

Indem wir dies hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen, bemerken wir 
gleichzeitig, daß die Verkaufsbedingun⸗ 
gen, ſowie die Beſchreibung und Zar? 
von den Grundſtücken während der 
Dienſtſtunden in unſerer Magiſtrats⸗ 
Regiſtratur I. eingeſehen werden kon; 
nen und daß die Bietenden vor Ber 
ginn der Rizitation eine Kaution von 
10 pCt. des Taxwerths jedes Grund⸗ 
ſtücks bei der Kämm rei⸗Kaſſe einzu⸗ 
zahlen haben. 

Thorn, den 22. Januar 1878. 


Der Wagiſtrat. 
Elb. Neunaugen 


bei Oscar Neumann, 
Neuſt. 83. 


Sonnabend, den 26 d. Mis. 

im Saale des Schützenha uſes 
zur Feier der Gefechtstage 

5 bei Dijon 
Theater vorſtellung und 

Tanzkränzchen 

der Unteroffiziere des 
1. Bat. 61. Regiments. 

Am Freitag, den 25. d. Mts. zur Ge⸗ 


naealprobe iſt der Zutritt gegen 25 4. 
Eutree geſtattet. 


g Es iſt für die Gebäude einer jeen Der Vorſtand. 
Beſizung und falls dieſelbe mehrere] Die Stelle eines Pedells an un 
2 Hypothekennummern führt, für jede | jerer Gemeindeſchule oll ſofort neu be= 
derſelben eine beſondere Gebäudebeſchrei⸗[ſetzt werden. Reflektanten wollen fi 
bung zu fertigen. . bei unſerem Rendanten Herrn Caro 
g 95 den Spalten 1 bis l melden. 

lich 10 und 12 bis 15 ausgefüllten er Vorſtand. 

4 ee Gebe find d. J. 3 . 

E en 7. Februar d. J. : „ Norah 

in unſere Calkulatur zurüdzureigen. Offizianten Degräbniß- 


Sollte dieſer Termin nicht inne ge 


halten werden, fo wird auf Koften der 


ſäumigen Gebäude⸗Eigenthümer die 
Anfertigung der Gebäudebeſchreibungen 
bewirkt werden. . 
In gleicher Weiſe wird verfahren 
werden, falls die angefertigten Beſchiei⸗ 
bungen unbrauchbar oder jo’ unſauber 
gehalten ſind, daß dieſelben der neuen 
Gebäudefteuer- Veranlagung 
Foriſchreibung dieſer Steuer für den 
Zeitraum von 1880 bis 1895 nicht zur 
Grundlage dienen können. 
Thorn, den 10. Januar 1878 
Der Wagiſtrat. 
Am . Februor 1878. 
Vormutags 11 Uhr. 
fol in der Behauſung des Reſtaurateurs 
H. Wieſſner hier ein Billard öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, 18. Januar 1878. 3 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung 

Ein gut erhaltener Flügel iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verk. Bromb. 


Vorſt. 128, vis-a-vis Herrn Pastor jun. 


und? der] 


Verein. 
General⸗Verſammlung 
Freitag, den 25. Januar Abends 8 
Uhr im Schutzenhauſe. 
Tagesordnung: 

1. Vorlage der Jahresrechnung. 
2. Wahl von 3 Rechnungreviſoren. 
3. Elgänzungswahl des Vorſtandes. 
Der Vorſtand. 
Börsen-Ve:ein zu Thorn 
Eur 
Getreide, Sämereien, Oelsaalen, Spi- 
ritus und Futter-Surrogate, versam- 


„|melt.sich.jeden Dienstag und Frei- 


tag von 11 bis 12 Uhr Vormit- 
tags im 

„Victoria- Hotel“. 
Jahres- Beitrag 6 Mk., Tageskarten 
ER a 

Das Nähere,besagen die Statuten. 


Der. Vorstand 
des Börsen-Vereins. 
Geſellſchafts⸗Kleider 
werden geſchmackdoll angefertigt 
Copernicusſtr. 209, 2 Tr. 


Heute Abend 


t 
£ 


E. 


Hofer Bock - Bier 


Thierbändiget Sonnenfeld 


kommt und giebt mit ſeinen kleinen Pferden, Hunden, 


Lizitatlon an den Gemsböcken, Haaſen, Zauber und Vouny-Theater 
von Sonntag an im 


Schütsenhaus-Saale 
einige Vorſtellungen. 
Die Pferde gehen zum Saale die Treppen hinauf. 
Sonnenfeld, Director. 


Für die Monate Februar und März eröffnet die 


„Oſtdeulſche Preſſe“, 


große täglich zweimal erſcheinende liberale Zeitung, 
ein beſonderes Abonnement. Auswärts werden die Beſtellungen bei allen 
Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 34 Pfg., in Bromberg bei alleu Aus⸗ 
gabeſtellen und in der unterzeichneten Expedition zum Preiſe von 3 Mk. bei 
freier Lieferung in's Haus entgegengenommen. Allen neu hinzutretenden Abon— 
nenten liefern wir den Anfang des überall mit dem größten Beifall aufgenom— 


menen großen Romans: 


„Vis zum 


Vettelſtab 


von 


Hans Wachenhuſen 


koſtenfrei nach. 
Bromberg, im Januar 1878. 
Die Expedition der, 


Ahonnements⸗Einladung auf die 


Deutſche Hausfrauen- Zeitung. 


Wöchentlich 1 Nummer in gr. 4 
Bei directer Zuſendung unter 


Organ des Berliner u. 


Hausfrauen-⸗Vereine. 


V. Jahrg 


Herausgegeben von Frau Lina Worgenſtern. 


Mob, Nummern auf Ver 
Die Expedition: 
Wolf Peiſer Verlag, 
Berlin S., Brandenburgſtr. 11. 


Abonnements für Thorn und Umgegend erbittet die Buchhandlung 


von Walter Lambeck. 


Haasenstei 


„Oſtdeutſchen Preſſe“. 


0. Preis viertelſäbrlich I Mark. 
Kreuzband 1 Mark 30 Pfr. 


ſämmtlicher auswärtigen 
ang 1878. 


langen gratis und franco. 


Die Redaction: 


Lina Morgenſtern, 
Berlin SW., Beuthſtr. 6. III 


n $ Vozier 


Annoneen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 


Berlin 
77. Teipzigerstrasse 77. 
Stettin 


Grosse Ode 
Wir halten dem inierireuden Puo 
nes als reell bewährtes Inſtitut empfo 


rstrasse 12. 
likum unſer jeder Concurrenz gewachſe— 
blen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 


den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträg: 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc uns 


in den Stand ſetzen 


zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 


höchſten Rabatte 
zu gewähren. 
Durch eine zwanzigjährige Erfah: 
Rath bei Auswahl der fur die betreff 


ung find wir im Stande, zuverläffigen- 
ende Annonce geeignetſten Zeitungen zu 


ertheilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 


Zeitungsverzeichnisse gratis. 


Bu Auf ein ın der Stadt gut 


gelegenes Grunoſück werden 
zur ganz ſicheren Stelle 20000 Mark 
Hypotheken⸗Darlehn geſucht. Anerbie⸗ 
tungen nimmt die Expedition der „Thor⸗ 
ner Zeitung unter Nr. 195 entgegen. 
Zwiſchenhändler verbeten. 


22 
Hüte 
zum Waſchen und Moderniſiren werden 


entgegengenommen. 
Anſicht. 


Minna Mack. 


Organ für die Lederinduſtrie 
Oſt⸗ und Weſtpreußens. 
Inſerate für die am 5. Februar er. 

erſcheinende Probenummer dieſer von 

dem Verbande der Lederinduſtriellen 


Façens liegen zur 


Dei Sederindufiele 


Neu! 
Humoristisch !! 
Vorräthig in 
allen Buchhandlungen 
Das Buch 
vom 
N gesunden und 
5 kranken 
Herrn Meyer. 


Humoristisches Supplement 


Reclam u. A von M. Reymond. 
15 Bog. 160 mit 62 Illustrationen, 
Pr. M. I. 80. Eleg. geb. Pr. 2. 50. 
Verlag v. Georg Frobeen & 

Cie., Bern. 


——— 


Dite und Weſipreußens gegründeten Pianinos gegen Malenzapluag in 
Zeitung werden bis 31. Januar er hoͤchter Vollkommenheit, empfiehlt die 
in der Buchdruckerei von Julius 


Jacoby, Königsberg i. Pr., Fleiſch⸗ 


Zimmerſtr. 37. 


Eine große Parthie vorräthiger 
Reſte Leinen geklärt und un⸗ 
geklärt, 
Reſte Shirtingu. Chiffon, 
Reſte Grasleinen und 
Handtücher 
Reſte Bezüge, Federlei⸗ 
nen und Bettdrells, 
verkaufe, um damit vor der Abreiſe 
zu räumen, bedeutend unterm Ko: 
ſtenpreiſe. 

H. Lachmanski, 
aus Königsberg 
Thorn, Butierſtr. im früher Sachs’ 
ſchen Haufe Ede St. Annenftr. 

Schluß des Verkaufs heute: 
onnerſtag, 24. Januar. 
In keinem Falle länger. 


Wildſchwein- und Reh⸗ 
braten 


A. M azurkiewiez. 


Skrohhüle 
zum Waſchen, Färben und Moderniſi⸗ 
ren werden angenommen bei 
L. Penningb, Araberſtr. 125. 
— E - 
Zwieg 's Jarlen. 
Heute früche Pfannku cen 


Ei ne 


Sahnatz 
Kasprowiez. 
Hobannısjtr, 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold-, Platina⸗, Cementplomben. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Goradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


Due de Montebello 


empfiehlt 


(franz. Champ.) in Orig -Körben à 12 


Flaſchen à 4 M. 25 Pf. pr. Fl. 
_A. Mazurkiewiez. _ 


kauft man nirgend jo reell u. 
nirgend oo billig als beim Un⸗ 
zeichneten, welcher di ſelben zu 
Engrospreiſen verkauft. 

Illuſtrirte Preisverzeichniſſe wer— 

den gratis und franco verſandt. 

Auszug aus dem Preisverzeich⸗ 
niz: 

Singer A. Nähmaſchinen mitfänmte 
lichen Apparaten und Verſchlußz⸗ 
kaſten Amt. 75 
Wheeler & Wilson m. f App. u 
Verſchlußkaſten Rmk. 66. 

Singer Handnähmaſchinen 


Rmk. 48. 

Neu Schiffchen do. „ 40. 
Doppelk enſtich do. 25. 
Damit Iſich Jeder erſt von 


der Güte der gekauften Nähma⸗ 
ſchinen überzeugen kann, iſt nur 
die Hälfte bei Empfang, der Reſt 


6 Woche er zahlbar. 

N 
Cal ehne, 
Berlin oleuthalerftı. 33. 
Dieſe An wird nur einmal 


entlicht 
acobsſtraße 228 iſt eine Wohnung, 
Stube, Schlafkab., Küche und Zu⸗ 
bebör vom 1. April zu vermiethen. 
Brücken maße N.. 27 iſt ein 


Comtoir 


zu sämmtlichen Werken von Bock, Klencke ] vom 1. April ab zu vermiethen. Nähe⸗ 


res Tuchmacherſir. 154, 1 Tr 


Stuben nebſt Zubehör an rubige 
Einwobner zu vermietben. 
G. Sichtau, Gu'merftr. 


gen zu dermiethen 
(Con möbl Zimmer zu verm. Br. Str. 
Niro 87. im neuen Dietrichſchen Haufe 


Tuchmacherſtr 179 find 2 Wohnun- 
T. 


Fabrik von F. Weber in Berlin, zu erfragen bei Herrn Grundmann. 


1 Wohn u. I fl. Stube orm. Väck'rſtr. 214 


vom Faß. ) Otto Schilke. 


' Meyers Hand. Lexikon 
—— — — 
Zweite Auflage 1878 


gibt in einem Band Auskunft über jeden Gegen- 
stand der menschlichen Kenntnis und auf jede Frage 
nach einem Namen, Begriff, Fremdwort, Ereignis, Da- 
tum, einer Zahl oder Thatsache augenblicklichen 
Bescheid. Auf ca. 2000 kleinen Oktavseiten über 
60,000 Artikel, mit vielen Karten, Tafeln und Beilagen. 
24 Lieferungen, à 50 Pfennige. 
BES” Subskription in allen Buchhandlungen. 


Verlag des Bibliographischen Instituts 
in Leipaig. 


Durch die Budkontiung von Walter Lambeck in Thorn zu beziehen. 
— . 3.ä—ä ä — äſ.ſ..ä b 


— ——— ——— ! — 
Verantwortlicher Redakteun Fritz Bley. — Druck und Verlag der Raths buchruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


bankenſtraße 4, entgegengenommen. 
Ziegeleioſſerle. 
Für meine in gutem Zuſtande be— 


findliche Ziegelei bei Thorn, nahe an der Ei⸗ 
ſenbahn⸗Weichſel und den zu erbauen⸗ 


‚ine Partetrewohnung, 6 große] (Ylre Jacobs⸗Vorſtadt 31 find mehrere 
Zimmer, auch zum Geſchäft ſich Wohnungen zu vermietben. 


eignend, iſt zum 1. April e zu ver⸗ 7 7 
Ein Laden 


miethen, auch iſt daſelbſt in 2. Etage 
und 2 Familien⸗Wohn. 


eine Familienwohnung, beſtehend aus ſogleich 
3 Zimmern zu baben Neuſtadt Gerech-Jvem 1. April zu vermietben. 


den Feſtungswerken, welche mit beften | teſtraße 96 Ccke. 8 £ | 
und ergiebi,.ften Lebmlager verjeben iſt Zu erfragen bei Maler een E a 
und durch bevorstehende Feſtungs⸗ u. a, Sellner. Theater- Anzeige. 
Se f r aber del wi Brückenſnaße Nr. 27 ift die Donnerſtag, den 24. Januar. „Fra 
wird ein Käufer oder bebufs Vergrö⸗ : Diavolo.“ Oper in 3 Akten vo 

berung der Anlagen ein ſachkundiger Bel⸗Etage Auber. e 5 


Teilnehmer mit nöthigem Einlagekapi⸗ beſtehend aus 5 Zimmern, event. auch] Freitag, den 25. Januar. „Martha“ 
tal geſucht. Gefl. Off, sub. 0 P. X. mit parterre gelegem Comtoir und] Romantiſche Oper in 4 Akten von 
in der Exped. d. Bl erbeten. - I &talluna vom 1 April ab zu vermieth Flotow. 
Imbl. Zim. bill. zu vom, Breiteſtr. 457. Näheres Tuch macherſtr 154, 1 Tr. 


Die Direktion. A 


